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Leget die Lugen ab und redet die Wahrheit  ein

jeglicher mit ſeinem Nachſten.



Einleitung.
Sollt' ich aus Furcht fur Menſchenkin—

dern, des Geiſtes Trieb in mir verhindern rc.

Aus Porſt. Geſangbuch.

Meine Herren!

¶ufalligerweiſe kam ich bey einen Freund,
S Schrift unter dem Titel: Journalmund fand auf ſeinem Tiſche eine ge—

fur Prediger. Jch dachte, hier giebt es et—
was fur deine Seele: allein es gieng mir gera
de ſo wie den Mauſen, die oft Gift fur Zu—
cker anſehen; indeſſen was erwartet man nicht
oft von ſeinem Nachſten nach der Liebe? Jch
las weiter, und fand endlich in dieſem Jour—
nal eilften Bandes drittes Stuck, Pag. zoz u.
zos. Auszuge aus ungedruckten Brie—
fen, das Neue Geſangbuch betreffend,
mich ſelbſt namentlich auſgefuhret. Jſt's
wohl moglich, dachte ich, daß man ſo frech
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lugen kann? Doch ja. Die heil. Schrift
ſagt indeſſen: Wer frech Lugen redet, der
wird umkommen. Jch ſahe das. Titelblatt
noch einmal an. Es war richtig: Jour—
nal für Prediger. Die werden ja nicht lu-
gen! Doch es giebt jetzo auch Canzel-und
Catheder-Redner, und dieſe meungen ſich mit

unter die Prediger wie das Unkraut unter

den Waizen. Zu Chriſti Zeiten ſchon,ſag
te der Herr zu ſeinen Jungern: Laſſet es
mit wachſen bis zur Erndte, und dieſes ge—
ſchiehet noch bis auf den heutigen Tag.
Manches Unkraut gleichet dem Waizen, wie

Peterſilge dem Schirling. Verſteheſt du
denn nicht? dies Journal iſt nur fur Prediger,
die mit dem Geiſte Gottes geſalbet ſind, ge
ſchrieben, auf daß ſie wiſſen ſollen, was die
Catheder-und Canzel-Redner fur neue Sa

chelchen alle Tage auskraniene, wie Tezel zu
Lutheri Zeiten. Schone Exempel geben ſie
dem Volke! Jch las dieſen Brief etliche—
mal, und dachte: Schamt ſich der Ver—
faſſer der Biiefe nicht, unter die Zahl der

Gottesgelahrten aufzutreten, und hat noch
nicht das achte Gebot, gelernt:

Du ſolt nicht falſch Zengniß reden wider
deinen Nachſten?

Ich
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Jch dachte dieſer Laſterung und Ver—
laumdung in der Stille nach, und entſchloß
mich aus Liebe zur Wahrheit, den Herrn,
der mich ſo theuer erkaufet und ſein heil. Ver—
dienſt zugeeignet hat, offentlich zu bekennen,
und die Unſchuld zu vertheidigen, damit die
Prediger und wahren Nachfolger Jeſu Chri—
ſti deutlich erkennen, was Schwarmer, Ver
fuhrer des Volkes, Catheder- und Canzel—

 Redner und Aufwiegler ſind.
Jch ſchreibe alſo nicht um meinetwillen,

denn ich bleibe doch wer ich bin, ſondern zur
Ehre Gottes des Vaters, Sohnes und hei—
ligen Geiſtes, und darum, weil ich ein abge—
ſagter Feind der Lugen bin. Alſo ſehet die—
ſe Schrift nicht als ein Werk der Autorſucht
und Eitelkeit an, nicht mich vor der Welt

Ju zeigen, denn ich achte der Welt Ehre und
Schande fur nichts. Der Welt Tadel oder

Lob iſt mir gleich viel, ich bin auch kein
Schriftſteller der ſich davon nahrete, ſondern
ich bin nur ein einfaltiger Laye von denen,
welchen Gott in ſeinem Wort verheißen hat:
es wird ihnen gelingen!: Auch hatte ich wohl
in meinem Leben nicht geglaubet, daß ich durch

theologiſche Federn ſollte ſogar als ein Be
ruchtigter bekannt werden, und von den

Az3 Ver—



Verfaſſern des Journals, wie auch von an—
deren Canzel-Rednern in ſo vielen Charte—
quen, der Allerhochſten Konigl. Cabinetsordre
gerade entgegen, namentlich ſollte aufgefuh—

ret und offentlich auf theologiſche Manier
verfolget werden. Wo ſteht die Stelle, da
Chriſt der Herr geboten zu ſchimpfen und lu—
genhaſt zu ſchanden? Wiſſen Sie was, mei.
ne Herren, lich erkenne es mit vielem Dank,
und gefſehe hiedurch, daß ich dieſer Ehre nicht

werth bin; ich habe mich deshalb ſchon oft

vor Gott gedemuthiget und gedanket. Sit
erzeigen mir einen Gefallen, wenn Sie mir ei—

nen Menſchen aufſtellen konnen, den ich in
meinem gangen Leben um einen Groſchen be
trogen. Jch will ſolches ihm gerne doppelt
wieder erſtatten; ich weiß keinen: denn mir
deucht, das ſind Pflichten eines Chriſten. Jch
habe bey meiner letzten, Theilung erſt einen
gerichtlichen Eid'abgelegt, daß mir nicht wiſ—
ſend, daß ich Jemand etwas ſchuldig ware,
das nicht von den fur mich und meinen Kin—
dern in Depoſito liegenden Geldern bezahlt
werden konnte und wurde. Aber man will,
mich oder, meine Mitfreunde als Pasquil.
lanten darſtellen, Pag. zo2. Das wird Gott
ahnden. Jch und meine Freunde vergeben

ſolcher
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ſolcher boſen Feder von Herzen gerne, empfeh
len Jhnen aber zur heilſamen Selbſterkennt—

niß das Lied aus Porſt. Geſangbuch: Er—
leucht mich Herr mein Licht 2c.

Auszug aus einem ungedruckten Briefe.

Giehe PredigerJournal Seite 305.

„Berlin, den 26ſten Februar 1781.

Gie haben die Briefe an einen kLandgeiſtli-

u
chen von einem Weltmanne, das Ge—

ſangbuch betreffend, ſchon geleſen. Erlauben
Sie mir, Jhuen die erſten Anfange der dar—
in gemeldeten Unruhen zu erzahlen. Ein
kleiner unbedeutend ſcheinender Umſtand kann

oft die wichtigſten Folgen haben. Ein
Tiſchler, ungebildet, unaufgeklart, nicht ein—

mal mit den nothwendigen Grundſatzen des
Chriſtenthums bekannt, er heißt Volcks, war

das Getriebe, welches die ganze Maſchine
der Emporung in Bewegung ſetzte. Er kam
in ſeine gewohnliche Verſammlung, deren
hier mehrere zu. gewiſſen Zeiten gehalten wer—
den, hatte vom Geſangbuch gehort, vermuth
lich nicht viel Gutes. Er redete gleich mit
großer Heftigkeit gegen das Geſangbuch, be—
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8 â  4ſchuldigte Herrn C. R. Silberſchlag der Heu
cheley und Unehrlichkeit, daß er die Heraus—
gabe deſſelben im Conſiſtorio nicht gehindert

hatte, wendete ſich an den Schwiegerſohn
des berüchtigten Kaufmanns Apitzſch, Na—
mens Herrmann, und ſprach mit Hefligkeit:
Jch weiß nicht was ich von Jhrem Schwie—
gervater (H. A.) denken ſoll, daß der ſo
ganz ſtill iſt, da er doch ſonſt ein Eiferer fur
die Ehre Jeſu ſeyn will. Herrmann gieng
alſo ganz betaubt aus der Verſammlung zu
ſeinem Schwiegervater und erzahlte ihm den
Vorfall. Dieſer war hinreichend, den
ſchwarmeriſchen und ſtolzen Apitzſch in Har—
niſch zu bringen. Er nahm ſich vor, die
Sache zu hintertreiben, wenn es auch Fe—
ſtungsſirafe, ja ſelbſt das Leben koſten ſollte.
Er gieng darauf in Berlin allenthalben her—
um, und wiegelte die ſchon misvergnugten
Einwohner nqch mehr auf. Es wurden ver—
ſchiedene Bittſchriften an den-König ausge—
fertigt; allein es kam keine Antwort. End—
lich drangen ſte mit einer neuen durch, und
es erfolgte das Reſcript, das ſo vielen Mis—
deutungen ausgeſetzt iſt. Da es nuu ein
mal durchgeſetzt iſt, ſo hat er ſich freylich in
dem Gehirn des großen Haufens eine Eh—

renſaule



renſaule errichtet. Denn er iſt jetzt Held und
triumphirt uber ſeinen Sieg. Herr Ober
C. R. Silberſchlag ſoll gegen das neue Ge—
ſangbuch- gepredigt haben. So heißt es
nach dem Geruchte. Allein ich kann Sie zu—
verlaßig verſichern, daß ſolches ohne Grund
iſt. Es laßt ſich ſchon deswegen nicht ver—
muthen, weil er bey ſeiner Unterſchrift es im
Conſiſtorio fur ein gutes und beßres Geſang
buch, als das Porſtiſche iſt, erklart hat; und
wenn ich noch Glauben verdiene, (unſere Le—

ſer konnen glauben, daß unſer Freund ein
ſehr gewiſſenhafter Mann iſt,) ſo kann ich
jeden außer Zweifel ſetzen. Jch bin alle
Eonntage in der Dreyfaltigkeitskirche zuge—
gen, hore jede Predigt, aber vom neuen Ge—
ſangbuche habe ich nichts gehöret, außer
daß Herr C. R. Silberſchlag an Weihnach
ten die Konigliche Verordnung abgeleſen hat.

Einige haben ſehen wollen, daß er es mit
Wehmuth gethan habe.) Das Grlucht iſt
vermuthlich daher entſtanden, daß er am
zweyten Adventſonntag eine Predigt uber
die herrſchende Jrreligioſitat hielte, wobey
man ſich das neue Geſangbuch mag gedacht
haben. Herr O. C. R. Teller muß das
meiſte leiden, wie Jhnen aus gedruckten und
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10 ae
ſchriftlichen Nachrichten bekannt iſt. Daß
dem prediger Dreſſel zu Charlottenburg die
Fenſter eingeworfen worden, iſt wahr. Jm
Aufange war er mit Geſangbuchern glucklich.
Ehe er ſie einfuhrte, ließ er die angeſehenſten
Glieder der Gemeinde zu ſich bitten, empfahl
ihnen das Geſangbuch, theilte es unter ſie
aus, und ſchenkte es vielen Armen. Man
nahm es an, und es wurde ſchon einige Sonn
tage beym offentlichen Gottesdienſt ge—
braucht. Allein Apitzſch verdarb die gute
Sache; ſobald er das Reſcript des Cabinets
erhalten hatte, gieng er nach Charlottenburg,

zeiate es den Burgern, verſchwarzte das Ge—
ſaugbuch, ohnerachtet er es bis auf dieſe
Stunde nicht geleſen hat, wie er ſelbſt ge—

ſteht, und wiegelte die Gemeinde auf. Die—
ſe hielt beym Prediger um die Beybehaltung
des alten Geſangbuchs an. Den folgenden
Sonntag predigt Herr Dreſſel wider ihre
Aufſatzigkeit, und ſoll geaußert haben, er
wollte lieber Mantel und Kragen ablegen,
wenn ſie auf ihrem Kopfe beſtunden. Wie
er des Nachmittags wieder zum Gottesdienſt
kommt, war keiner in der Kirche. Den nach—
folgenden Sonntag beſtrafte er ſie, da ſie
ſich wieder einigermaßen eingefunden hatten.

Die



Die Burger ſuchten ſich dadurch zu rachen
daß ſie ihm die Fenſter einwarfen. Der Bo—
the des Predigers mußte auch ihre Wuth
empfinden. Denn da dieſer nach Berlin
geht neue Geſangbucher zu kaufen, ſo nothigt

ihn, ein Charlottenburger Burger, der ihm
mit einem Wagen nachkam, bey dem ſchlech—

ten Wetter ſich mit aufzuſetzen. Der Bothe
thats. Auf Befragen des Burgers ſagte
ihm jener, daß er von dem Prediger geſchickt
werde, um in Berlin hundert neue Geſang—

vbucher zu kaufen. Kaum hatte der Bothe
das ausgeſprochen, ſo ward der Burger ſo
aufgebracht, daß er ihn ſogleich vom Wagen
jagte, ſchimpfte, und ihn beynahe durchgepru—
gelt hatte. Der Haufe der Eiferer furs

neue Geſangbuch iſt ungleich kleiner, als derer
wider daſſelbe. Unter andern wenden die
letztern dawider ein, daß vor demſelben keine

Vorrede ſtehe. Etwas ruhiger ſcheint der
Haufe der Widerſprecher zu werden. Dem
aufgeklarten Theil der Einwohner Berlins
iſt indeſſen ſehr unangenehm, daß man aus—

warts gar ſonderbare Begriffe von den Be—
wohnern der Reſidenz- Stadt bekommen
wurde.

Die
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Die Prediger in Berlin ſind zwar nicht
einerley Meynung, doch laſſen auch die, wel—
che nicht zu gunſtig davon urtheilen, ſich vor

ihren Gemeinden nichts merken. Kunftig
theile ich Jhnen mehr Nachrichten mit rc.“

Wir wollens erwarten. Nur nicht neue
Lugen ec. als ein gewiſſenhafter Mann, es
ware denn das Sie ein recht großes hatten ec.

Nun zur Sacht.
Erlauben Sie, meine Herren Verfaſſere

des Journals fur Prediger mit Jhnen ein
Wort vor dem Angeſichte Gottes und der
Menſchen zu reden. Der pag. 305. einge

ruckte Brief, worinn mein Schwiegerſohn
Herrmann, und ein ungebildeter Tiſchler
Volcks, wie Sie ihn ſchildern, auftritt, iſt an
der Widerſetzung gegen die Annahme des neu
fabricirten Geſangbuches und noch mehr an
der Emporung, wie Sie es nennen, ſo we.

nig Schuld als mein Großvater und Groß—
mutter, die ſchon vor 20 Jahren geſtorben

ſind. Wenn Sie ſolche Perſonen wollen
auftreten laſſen, ſo muſſen Sie mehr als die
Halfte der Burger van Berlin und den groß—

ten Theil der Einwohner in Pommern 2c.
antaſien



antaſten und unter Jhre verkehrte Geſell—
ſchaft redend einfuhren. Oder denken Sie
etwa, daß die Burger und Bauern hier und
anderswo nicht leſen konnen, oder daß nur
Studirte allein wiſſen was der Wille Got—
tes ſey? Das iſt Jhrer Seits eine offenba—
re Lüge, wenn Sie mich als den einzigen
verſchreyen, der uber Jhre Reuerungen in
dem allein ſeligmachenden Glauben ſeufzet
und ſich Gottes Wort nicht will rauben la—
ſen. Es ware ſehr traurig, wenn ich mit
dem frommen Elias behaupten muſte: Jch
bin allein uberblieben.

Sie werden es mir verztihen, daß ich
mit eben der Freymuthigkeit auftrete, mich

und meine mir gleichgeſinnte Freunde zu
vertheidigen, als Sie. Es geſchiehet, um der

Wahrheit nichts zu vergeben. Jch konn—
te zwar meine Gegner ebenfalls namentlich
auffuhren; der Chriſten Art aber iſt nicht Bö—
ſes mit Boſem zu vergelten, und daher werde
ich ſie diesmal hinter eine Gardine ſtellen,
und nach der Reihe ungenannt vortreten laſ—
ſen. Wer alsdann von Jhnen meine Schrift
lieſet, deſſen Gewiſſen wird ihn ſchon uber

zeugen und ſein eigen Herz wird ihn ſchlagen
und ſagen: das biſt Du! Beweiſen Sie

nur
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m inun nur nach Jhrer Erkenntniß auch Treue. Kunf—
J

tia dun Sie beſſer, Sie fragen eiſt genau wie

J

mi

J eine Sache iſt? ehe Sie etwas zum Druck be—
foerdern und doppelt ſundigen, erſtlich Zu—

mnunn gen reden, und dann die Unſchuloigen
mu lin

verleumden.
J Ob ich ein wirklicher Schwarmer ſey?

TIJ J 1 J J J
mni ten auf mich nur als auf eine Fliege herab—

J dieſe Beurtheilung uberlaſſen Sie nur Gott,
min der ſichet weiter als die Menſchen. Sie
muiJ als Elephanten in der Gottesgelahrheit ſoll—

J ſehen; da Sie aber dieſe Klugheit vergeſſen,
mi ſo erinnert die Fliege ſie an die Schriftſtelle:

Verdammet nicht, ſo werdet ihr auch nicht ver

dammet ec.
Wenigſtens kann ich ſolche Manner nicht

—22— fur meine gultige Richter erkennen und an—
nehmen, welche die Grunde ihres voreiligen
Richterſpruchs auf dem Fiſchmarkte ſamm
len, und die Partheyen ſelbſt nicht höremn.

i

Q

T

Daß ich ſtolz ſey, lieben Freunde, das iſt

Demuth, mieine Herren Kanzelredner, als

wahr von Herzen ſtolz ſollte ich deas
e leugnen, ſo mußte ich meinen Gott Lugen
J J ſtrafen: das menſchliche Herz iſt boſe von

Jugend auf und immerdar. Verſtehen Sier. mich wohl: immerdar! Haben Sie mehr.

ich,
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ich, und dann treten Sie her und lehren auch
mich Demuth.

Daß mich auch die Mißvergnugten ubers

neue Geſangbuch in Harniſch hatten bringen
ſollen, iſt eine Lugen. Jch habe alles, was
dabey vorgekommen iſt, mit großer Gelaſſen—

heit, aber dabey mit Ernſt unternommen, oh—

ne von menſchlichen Leidenſchaften getrieben

zu werden, wie Sie mich in Jhren Schriften
beſchuldigen.

Daß ich mir vorgenommen, die allgemei—
ne Einfuhrung des neufabricirten Geſang—
buches zu verhindern, mit dem ſeſten Ent—
ſchluß, wenn ich oder meine Mitburger auch
Feſtungs- und Todesſtrafe ausgeſetzt ſeyn

ſollten; das iſt wahr, und daß ich dieſes ge—
ſagt, iſt auch wahr. Megynen Sie denn,
daß der Grund unſers Glaubens auf einer
Eisſcholle gebauet iſt? Da irren Sie ſehr.
Er ſteht auf Chriſtum den gekreuzigten und

auf ſein Wort. Wenn Sie doch nur ſo be—
ſcheiden waren, und ſagten nicht, daß ich
allein es ſey, der ſein Leben fur nichts achtet,
um bey der heiligen Bibel feſtzuhalten, ſon—
dern daß in den Koönigl. Preuß. Landen
mehtere ſo geſinnt ſind. Woher kommt
Jhre Beſchuldigung aber? Daher; Mit ih

ren
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ren Angen ſehen ſie nicht, und mit ihren
Ohren hoören ſie nicht. Hochſtudirte Herren!

Mich dunkt, ich hore ſchon Sie fragen:

Und warum denn ſo viel Widerſpruch? Jſt
denn das neue Geſangbuch ein ſo ſchlechtes

VBuch? RNun freylich! Was dran iſt nicht
Es iſt ganz unnothig. Die Fabricauten da—

von ſind nicht Prediger, die mit dem Geiſte
Goties geſalbet ſeyn muſſen, geweſen, ſon—
dern nur Catheder-Redner. Man hat uns,
die wir Lutheraner ſind, das Beſte, den Grund
unſerer chriſtlichen Glaubenslehre, heraus ge—
ſtohlen, und dagegen ſchöne nichtsbedeunten—
de Worte der Redekunſt eingeflicket. Die
Kraft des Geiſtes Gottes iſt heraus, und das

Hnehmen wir und unſere Kinder in Ewigkeit
nicht an. Packen Sie nur ein damit! Von
der Empfangniß des Herrn Jeſu, von der
Zueignung, von der Genugthuung, von der
ewigen Hollenſtrafe, von dem Fall Adams und
tiefen Verderben der Menſchen, von der Leh-

re der Teufel iſt nichts darin, ſondern hie und
da pro forma ein Wort. Jn unſerm Glau-

bensliede iſt herausgelaſſen, daß unſer Herr
Jeſus Chriſtus gleicher Gott von Macht und
Ehre ſey, und wird darin geleugnet

Oder

S en —72



Oder meynen Sie etwa, daß alle Men—
ſchen ſelig werden, wenn ſie nur ſo ver Men.
ſchen thun als ob ſie fromm waren? da wer—
den Sie ſich irren und betrugen. Einfalti—
ge muſſen einen Burgen und Erloſer ha—
ben, und der muß, wie in der Bibel, alſo
auch im Geſangbuch, das zum offentlichen all—
gemeinen Gottesdienſt eingefuhret werden
ſoll, auf allen Blattern ſtehen, daß wir ihn
immer vor Augen haben. Die ſich gelehrt
Dunkenden mogen ſehn, wie ſte nut ihren Kam—

merdienern durchtemmen. B. W. 5, 4. 9.

Kinder Gottes und Kinder dieſer Welt iſt
zweyerley erſtere ſehen nur auf Jeſum,
die andern auf das was in der Welt iſt.

Die nahere Prufung des neuen Geſang—
buchs wird zeigen, daß ich nichts behaupte,
wozu ſolches nicht genugſamen Grund giebt,
und daß ichs auch geleſen, und mit meinen
Freunden gepruft habe, was ich verwerfe
und was keiner von uns als Gottes Wort
annehmen kann.

J. Findet man die Lehre von der durch Adams
Fall erlangten fundhaften Natur, Art, und
Luſt, gegen Gott und ſein Wort, und un—
ſer eigen Wohl zu handeln, nicht. Man

B ſiehet,
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ſiehet, daß die Verfaſſer des neuen Ge
ſangbuchs hin und wieder von der durch
ſchlechte Erziehung erlangten boſen Ge—
wohnheit geſchrieben haben, da man
namlich an der vielleicht heidniſchen Tu—
gend gehindert wird. Aber der Grund des
Verderbens iſt nicht darin, der doch uber—

all in der heiligen Schrift, beſonders in fol—
genden Spruchen, abgedruckt iſt. Adam
zeugete einen Sohn der ſeinem Bilde ahn

lich war, Gen. 5, v. 3. Pſ. zi, v. 7. Joh.
3, v. 6. Was vom Fleiſch geboren wird,
das iſt Fleiſch; die aber fleiſchlich ſind, mo
gen Gott nicht gefallen. Rom. 8, v. 4. 9.
Sie ſind alle abgewichen und alleſammt
untuchtig worden, da iſt nicht der Gutes
thue, auch nicht einer. Rom. 3, v. 10. 12.
Die Erfahrung lehret auch daſſelbe: dieſe
wichtige Wahrheit kann alſo nicht oft ge
nug in Lehrbuchern geſagt werden. Weil

man aber davon uberall ſchweigt, ſo halt
man ſich fur geſund und ſelig, achtet alſo
den Arzt und Seligmacher unſern Herrn
Jeſum nicht; und ſo gehen viele verloren,
deren Blut der Herr von ihren Handen
fordern wird. Wehe alsdenn den blinden

Leitern!
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Leitern! Aus dieſem Grunde wird die Lehre
des Betrugers und des Vetrugs verluſchet.

IJ. Die Lehre vom Satan findet man laum
beruhrt, Nr. 414. v. 6. ſtehet Satan
einmal, wer weiß aber was das bedeuten

ſoll? da doch die Bibel auf wieviel und
mancherley Art davon redet, und jeder

wahrer Chriſt aus Erfahrung von den
liſtigen Anlaufen des Eataus ſagen kann.

Jſt nun kein Teufel, nach der Meynung
derer, die Gott zum Lugner machen: ſo iſt

auch kein Sundenfall geſchehen, ſo iſt auch
keine Erbſunde, ſo iſt auch kein Erloſer, der

von der Gewalt des Satans, Act. 26, v.
18. und den angebornen und daher ent—

„ſpringenden Sunden erloſet, nothig. Herr
T. frug einmal einen Theologen, und fag—
Jle zu ihm: Wovon ſoll ihn den Chriſtus
erloſen?

IlI. Es enthalt viel zu wenig Lehren von der
Majeſtat und gottlichen Wurde unſers
Herrn Jeſu Chriſti, und das fließet aus

der Leugnung des naturlichen elenden Zu—

ſtandes. Der Herr wird zwar Heiland
genennt, aber deswegen, weil er uns gott-

liche Lehren zu einem tugendhaften Leben

B 2 gebracht
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gebracht hat. und wir dadurch weiſer ge—
macht worden ſind, ein honettes Leben als
gute Weltburger zu fuhren; er iſt auch
darum geſtorben, ſeine moraliſche Lehren
zu beſtatigen, ſ. No. 79, v. 5. und uns
in der Tugend ein Muſter der Beſtandig—
keit zu geben. Man nennt ihn auch ei—
nen gottlichen Erloſer, weil er vorzuglich
ein Geſandter Gottes ſeyn ſoll, einen Sohn
Gottes, weil er, wie alle tugendhafte Men

ſchen Sohne und Tochter Gottes ſind,
ja, wenn's hoch kommt, dem Gott gottli—
che Wurde geſchenkt hat, alſo ein gemach

ter Gott iſt. Das neue Geſangbuch iſt ge
fahrlich, denn

IV. es ſchreibt nicht dem verdienſtlichen Lei—

den des Herrn Jeſu die Vergebung der
Gunden zu, ſondern nur die Beſſerung,
No. 268. 269. und andern Orten mehr,
ſetzt dadurch das ganze keiden und Ster—
ben des Herrn Jeſu aus ſeinem Werthe.
Furwahr er trug unſere Krankheit, und
ind auf ſich unſere Schmerzen. Jeſ. zz.
Und folglich lehrt es nicht,

V. daß man, wie die heilige Schrift ſagt, aus
Gnaden, durch Jeſum ſelig werden muſſe;

ſ. Epheſ.



ſ. Epheſ. 2, v. 8. Act. 4, v. 12. Rom. 3,
v. 24228. ſondern durch Beſſerung, Tu—
gend und gute Werke. Weil dazu, nam—
lich zur Bekehrung und guten Werken, die
Kraft des Geiſtes Gottes uns leiten und
beyſtehen muß, ſo wird auch

VI. die Lehre von den Gnadenwirkungen des
heiligen Geiſtes in dem neuen Geſangbu—
che vermiſſet: denn, ſagt man, wir kon—
nen aus eignen Kraften und Entſchlieſ—

ſung tugendhaft ſeyn, ſiehe Joh. 15, v. 5.
Phil. 2, v. 13. 2 Theſſ. 3, v. 3.

Man ſagt zwar unter der Aufſchrift,
Geiſt und Wort Gottes, etwas weniges
aber nichts hauptſachliches von dem Ge—

ſchafte des heiligen Geiſtes; von der
Erleuchtung z. E. (jedoch was ſoll die Er—
leuchtung bey unſrer Aufklarung!, der
Heiligung, dem Zeugniſſe vom Vater und
Sohne, von der Kindſchaft Gottes in den

Glaubigen u. ſ. w. von ſolchen und der
gleichen in der heillgen Schrift und Er—
fahrung beſtatigten und gegrundeten
Wahrheiten, trifft man im neuen Geſang—
buch nichts an. Es iſt ferner gefahrlich,

weil



VII. die Lehre von den Sacramenten ſcheift—
widrig iſt. Man prufe die Geſange, wel—
che von der heiligen Taufe handeln, und
man wird finden, die Taufe ſey bloß eine
kirchliche Handlung, die Kinder der Chri—
ſten in der chriſtlichen Gemeinde aufzu—
nehmen.

Von dem Gnadenbunde, darein wir
mit dem dreyeinigen Gott, dem Vater,
Sohn und heil. Geiſt zu treten um Chriſti
willen gewurdiget worden, vom Begraben
mit Chriſto in den Tod, vom Anziehen

des Herrn Jeſu, pon den gioßen Vorrech
ten eines getauften Chriſten, von allen
dieſen Hauptwahrheiten finden wir nichts:
denn die reimenſich nicht mit der Vernunft

und meuſchlicher Weisheit. Aber eben
darum hat ſie auch Gott offenbaret, weil
ſie uber die durch den Sundenfall verfin—

ſterte Vernunft gehen.

Die Lehre vom heil. Abendmahl iſt eben
ſo gemißhandelt. Von der Vereinigung
der Glaubigen mit dem Herrn Jeſu durch
den glanbigen Gennß des heil. Abend—
mahls, von der Empfahung ſeines heili—

gen Leibes und Blutes nach Joh. 6.
Matth.



Matth. 26, v. 26. 28. 1 Cor. u. und vie
len andern Schriftſtellen mehr, findet ſich
im N. Geſangbuche nichts. Was etwan
auf die Nebenſachen einen Bezug haben
konnte, iſt zum Schein hineingebracht,
doch ſo verſteckt, daß der Hauptbegriff da
von nach und nach verdranget werden ſoll.
Uebrigens laffet man es noch als eine recht

andachtige Dankſagung gelten, die man
Gott wegen des geſchenkten Erloſers giebt,

der das menſchliche Geſchlecht durch ſeine
gottliche Lehre vom Aberglauben und Un—

glauben dadurch erloſt. Man bege—
het feyerlich ſeinen Tod, den er als
ein Tugendmuſter erduldet hat, und der
auch dafur zur Schadloshaltung von Gott
gekroiet worden ſey. So iſt der Sinn
der Lehre von den Sacramenten in dieſem
neuen Geſangbuch; und ein wahrer evan
geliſch-lutheriſcher Chriſt, der ſeine Reli—

gion kennt und glaubt, bedankt ſich dafur.

Es iſt gefahrlich, da wir finden

VIll, wenig bibliſche, aber deſto mehr ſelbſt
erfundene Ausdrucke vom ewigen Leben:

denn es mußte ja alles nach der geſunden
Vernunft, wie man ſagt, richtig ſeyn.

B 4 Darum
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Darum hat man das ſchone Lied: Alle

Wenſchen muſſen ſterben, und ande.
re bibliſche Lieder, die wohl dem Glauben
aber nicht der verblendeten Natur faßlich

ſind, theils ganz umgeſchmolzen, theils
weggelaſſen. Jm aten Vers des ange—
fuhrten Liedes No. 418. muſſen hohe Him—
melsgeiſter ringen, mitanbetend ihm zu
ſingen. Wo mag der Herr Verfaſſer das
erfahren haben. Luca tz, 24. gehet
uns Menſchen hier auf der Erde an

JX. Daß man die ewige Pein, Verdammniß,
Ewigkeit der Hollenſtrafe in dem neuen
Geſangbuch vermißt, iſt ein Zeichen, daß
der Herr Verfaſſer Matth. 25, v. 46.
2 Theſſ. i, v. 8. q. nicht glaube. Was
davon im 2 Vers No. 224. ſtehet, iſt gar“
nichts geſagt. Wie mancher roher Sun
der iſt durch das Lied: O Ewigkeit, du
Donnerwort, erſchrocken, und zum Herrn
Jeſu getrieben worden, durch welchen er
eine freudige Ausſicht in die Ewigkeit er—
langet hat! Dagegen ſpricht und ſchreibt
man jetzt: Strafen muſſe Gott, aber nicht
ewig; man koönne doch ſelig werden, ob
man gleich anfanglich etwas Strafe er
dulden muſſe.

Da



Da haben wir der Kirche ihr Fegfeuer
wieder, von welcher unſere Vater ausge—
gangen ſind. So wird der heil. Schrift
widerſprochen. Der Richter der Welt,

Jeſus Chriſtus, ſagt: Die Gottloſen
werden in die ewige Pein gehen,
aber die Gerechten in das ewige
Leben. Und die Vertheidiger des neuen
Gefangbuchs, namlich der Weltmann in
Berlin, der ſich mit dem Landgeiſtlichen
ſchamen muß, ſich zu nennen, ſagen: nein,

es ſchickt ſich nicht, von Gott ſo zu den—
ken. Wer wird nun recht behalten?
Jndeß werden die Menſchen durch ſolche
Lehren ſicher gemacht, und dem Verdienſte
Chriſti wird durch dieſe vermeinte Selbſt—
buſſung ein Nebenverdienſt beygefuget.
Man prufe das neue Geſangbuch genau,
ſo wird man finden, daß es gefahrlich iſt;
und die Bibel iſt doch das einzige Buch,
wornach alle Menſchen an jenem Tage
werden gerichtet werden.

Von allen Liedern gelten nun freylich
dieſe Anmerkungen nicht; ſondern es giebt
noch manche hubſche Lieder, inſonderheit
die von Gellert, z. E. No. 56. Gedanke
der uns Leben giebt ec. und die von Klop—

B5 ſtock
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ſtock Aber waren denn dieſe Manner
etwa auch nicht rechtglaubig, daß die Ver
faſſer des neuen Geſangbuchs ſo ſehr dar—
an geputzt und geſchnitzt haben. Bedenk—
Uich iſts doch, daß in dem Klopſtockſchen
Liede: Der Spotter Strom reißt viele
fort, ſo ſchone Verſe weggelaſſen ſind, aber
ſie heißen v. z: wo ſeyd ihr daß ihr
euch wider Gott emport, und gar
noch euren Frevel lehrt; v. 4. Euch
donnert ſie, deckt euch das Grab, einſt
in den Ort der Quaal hinab; v. 9.
Denn Jeſus Chriſt,:: der, ſtarb er
gleich, allmachtig iſt, iſt unſer Schutz
und ſtarke Wehr, Staub iſt vor ihm der
Spotter Heer u. d. g. dieſe Ausdrucke
ſchmecken den neuen Lehrern nicht. Mit

den Gellertſchen Liedern iſt faſt eben ſo um

gegangen, als mit unſern, alten. Man
halte z. E. Du biſts dem Ruhm und Ehr
gebuhrt ec. im Original gegen das im Ge
ſangbuch. O wie viel ſchones hat es ver
loren! Hat etwa auch dieſer deutſche Lieb—

lingsdichter die Schonheit unſerer Spra
che nicht verſtanden, daß man ſie eben ſo

J ſehr verboſert hat als unſre alten Lieder?

Doch



ÊÊ 27Doch giebt man ja ſelbſt der Bibel ei—
nen andern Sinn, als jeder anderer Men—
ſchen Verſtand darin ſiehet; warum nicht
auch dieſes? Es wird jetzo an den neuen
Reformatoren erfullt, was geſchrieben ſte—

het: Da ſie ſich fur weiſe hielten,
 alles zu verbeſſern, ſind ſie zu Narren wor
den. Siteche auch t Cor. 1, v. 18. 29.

GSGie ſehen nun, wir habens geleſen, und

recht geleſen.
Von den Andachten, welche dieſem Bu—

che beygefugt ſind, merke ich nur dieſes an:

J. Pag. 5. Befeſtige in mir den Glauben an
die gottliche Lehre Jeſu Chriſti, dei—

nes Sohnes, die ſo zuverlaßig menſchli—
che Seelen, welche darauf achten, weiſe

und gut macht Warum nicht: Brfe—
ſtige in mir den Glauben an deinen Sohn

Jeſum Chriſtum, der c.
II Jag. 14. Laß mich mit Freudigkeit Antheil

haben an deiner barmherzigen Vergebung,
die mir dein Sohn Jeſus Chriſtus durch
ſein Evangelium und ſeinen Tod verſichert
hat. Warum nicht: durch ſein Evangeli—

um verſichert, und durch ſeinen Tod er—

worben hat?
Anmer
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Anmerkung:
Was fur einen Werth giebt die Art der

Einfuhrung dieſes Geſangbuches demſel—
ben( Gold laßt man ſich nicht aufdrin—
gen. Falſche Munze tauſchet kein Kenner
fur gutes Gold ein. Die neuen Thaler
von 1781 werden nicht weniger willig an
genommen als die von 1764.

Die Neuheit alſo iſt gewiß nicht der
Fehler dieſts Buches. Das Daniſche
neue Geſangbuch wurde mit Freuden auch

hier angenommen werden, warum nicht
dieſes?

Antwort: Ein guter Menſch bringt
Grutes hervor aus ſeinem guten Schatz des

Herzens, und ein boſer Menſch bringt Bo—
ſes hervor aus ſeinem boſen Schatz. Matth.

12, v. 35.

Dieſes ſind die Urſachen der von Jhnen
ſelbſt erregten Unruhen. Wir Lutheriſche
Evangeliſche Chriſten, wollen nur allein um

ſonſt und aus Gnaden ſelig werden, darum,
weil Chriſtus fur uns unſre Sunden mit ſei—
nem Blute bezahlet hät. Wir wollen fur
Gott an jenem Tage nichts mitbringen als

ein



 hk 29
ein mit dem Blute Jeſu beſprengtes Kleid,
wollen auch nichts, gar nichts beytragen zu
unſerer Seligkeit, ſondern nur dem Worte
Gottes glauben, und in dieſem Glauben dar—
reichen, was 2 Petri am iten, v. zeni. ſte
het. Die jetzigen Canzelredner aber be—
lieben noch etwas mitzubringen auf ihrem
Wege zur Seligkeit, oder zur Verdammniß;
einen Weg gehts ganz gewiß: zum Exem—
pel, Tugend und Rechtſchaffenheit, Mildtha
tigkeit gegen Arme, und Eigendunkelheit, daß

ſie gelehrt ſind. Sie gleiſſen von außen.
Wenn auch im Herzen etwas Feindſchaft wi—
der den Herrn Jeſum und ſeine Mitglieder
da iſt, das ſieht keiner; o ihr Arme! Mey—
net ihr Herren, daß Gott nicht weiter ſiehet
als ich und du? Das find die Raritaten, da
fur ihnen die Seligkeit ihrer Meynung nach
nicht entſtehen kann; ſie ſetzen gleich hinzu,

Gott iſt ja barmherzig. Sie haben recht.
Gegen wen denn? gegen ſeine Kinder, aber
nicht gegen ſeine Feinde: denn er iſt auch ge—

recht, und beſitzt alle Eigenſchaften in dem
vollkommenſten Grad.
Meine Seele komme nun nicht mehr in

ihren Rath ich bin drinn geweſen. Es
muß dieſen Reonern wohl nicht bekannt ſeyn,

was



was 5 B. Moſ. Cap. 27, v. 26. und Gal.z,
v. 10. Gal. 5, v. iq. 24. ſtehet. Jedoch
was rede ich weiter! ſie ſind Gelehrte, und
wiſſen die Schrift nicht. Ob die Canzel.
redner ſolche noch glauben und darnach le—
ben, iſt ein andres; ich hore ſie oft Vernunft
ſchreyen. Die Vernunft iſt gut; wenn ſie, aber

den Glauben brrichtigen ſoll, ſo iſt ſie Un
vernunft. Umgekehrt meine Herren! der Glau—
be muß die Vernunft berichtigen, und die
Buße muß vor dem Glauben vorangehen;
darauf folget Vergebung der Sunden und
Heilignng. Chriſtus ſpricht nicht: wer
Vernunft ſatget und Rechtſchaffenheit
hat, wird ſelig; nein: wer glaubet,
der wird ſelig. Leſen Sie recht, denn ſo ſte—
het es wirklich nur im Evangelio! Jſt der
Glaube an den Herrn Jeſum recht, ſo kommt

das Tugendleben von ſelbſten; ohne Glau—
ben iſt Tugend nur Heucheley: aber ich weiß
ſchon, bey dem Herrn Jeſu will der neue
Glaube nicht hin. Sage mir doch, womit.
hat er dich denn beleidiget? Geh doch nur

hin zu ihm; und laß die Gelehrten lqufen.
Die Einfaltigen ſind ihm lieber als die Welt
gelehrten. Er ſagte einſtens und noch zu
ſeinen Jungern: Gehet hin und prediget das

Evan
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Evangelium aller Creatur; und Paulus
prediget nicht mit hohen Worten. Da
ſteht nichts von der Canzelredekunſt.

Das waren alſo rechte Prediger und
Junger des Herrn Jeſu, und dieſen allein
lehrete er auch das Vater unſer beten, und
ſagte zu ihnen: Euch iſts gegeben zu wiſ—
ſen das Geheimniß des Reichs Gottes, den
andern, den großen Gelehrten, wie viele
unſere heutige Canzelredner ſind, aber im
Gleichniß. Zu den Schriftgelehrten, Phari—
ſaern, und wer weiß was vor Leute damals
und jetzt noch ſind, die ſeiner Hirtenſtimme
nicht folgen wollten, ſagte er: Jhr ſeyd von
eurem Vater dem Teufel, denn er iſt ein Lug—

ner vom Anfang. Das glaube ich, und
iſt eine heilige Wahrheit; und viele unſerer
Gelehrten ſagen, es ſey kein Teufel. Be—

greifen Sie doch, meine Leſer, wie ſich der
Teufel uberall verſteckkt. Wie lange denn?
nur ſo lange, bis ſie ſich zu dem Herrn Je—
ſu bekehrten. Thun ſie das nicht, ſo war—
ten ſie nur bis auf ihr Ende, dann werden
ſie dieſen unſeligen Geiſt ſehen, der jezt hin—

ter der Gardine ſteckt. Jezt iſt er nur ſicht—
bar als ein Engel des Lichts. An ſolchen Leug
nern der gottlichen Wahrheiten fehlt es in

dieſen



dieſen Tagen nicht; ich habe es ehedem auch

ſo gemacht. Dieſe konnen aber das Va
ter unſer nicht beten. Sie lugen: denn
Gott iſt nicht ihr Vater, ſondern ihr Rich—
ter; es ſteht geſchrieben: Er kam r2c. Joh.t,
v. ii. 12. ſie beten wider ſich ſelbſt, vergieb
uns unſere Schuld. Faſt ſollte ich meime
Gegner auch fur ſolche Leute erkennen, die al—

les leugnen, und ſich anmaßen, was ihnen
nicht gehoret. Habe ich denn eine ſo große
SEunde begangen, daß ich fur mich und mei—

ne Mitbruder an unſern Landesvater geſchrie
ben und um ſeinen Schutz gebeten habe? ſind
wir denn nicht Unterthanen ſo gut als die
Hochgelahrten Herren? Wir haben nichts
gebeten, als von der cgerrſchaft der Re
ligions.Verbeſſerung befreyt zu ſeyn, weil
wir bey unſerer Einfalt leben und ſterben
wollten.

Jſt denn dies etwas unbilliges? ſind
nicht darum die Prieſter geſetzt, ihre Gemein—

de bey den Grundſatzen ihrer Religion feſt
zu laſſen? und wenn dem Prieſter die Grund—

ſatze nicht gefallen, kann er ja weiter, auf
die Jagd oder andere Profeſſion gehen. Er
iſt ja an das Amt, welches die Verſoh
nung prediget, nicht gebunden, wenn es

ihm
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ihm nicht langer gefallt. Das Volk iſt auch
nicht fur einen Prieſter da! nein, der Prie
ſter iſt fur eine Gemeinde da. Sieht nicht
ein jeder die blinden Leiter? ſie wollen an—
dern den Weg zeigen, und wiſſen ihn ſelbſt

nicht.
Vergeben Sie uns doch einmal, und den

ken fie nicht weiter an dieſe dafur gehaltene

Beleidigung. Jch dachte, Jhre Vielwiſſen—
heit uberſahe die Einfalt mit Geduld. Sie
haben ja die Toleranz geſchrieben und geleh—

ret, und vergeſſen ſie nun auszuuben? Vor—
nehmlich da Sie unſer Monarch unterm isßten
Januar i?st daran nachdrucklich erinnert.
Jſt Jhnen ſo viel am Veſſern gelegen, ſo he
ben Sie den Beichtſtuhl auf, der iſt auch alt—

modiſch. Jch gebe nun alle neue Jahr meinem
Seichtvater, und das darum, weil es Gott

geboten. Jch gehe nun weiter in Beantwor

tung Jhres Schreibens. Sie ſchreiben, ich
ware herumgegangen und hatte die ſchon

Misvergnugten aufgewiegelt. Das iſt eine
ungeheure Lüge, und ich finde nach meiner

Einfalt hier einen klaren Wiberſpruch: ſoll—
ten die Misvergnugten alle den Konig um
Beyſtand anrufen? oder meynen Sie, es kann
keiner darunter ſchreiben als ich? einer konn

C te
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te es doch nur ſeyn. Wenn ſchon Mißver—
gnugte, wie Sie geſtehen, da. waren, darf
man ſie nicht erſt aufwieglen. Warum nennt
man mich denn nur ganz allein in den offent—
lichen Blattern, und nennt nicht die alle, die
mich zu ſchreiben vermocht haben? Sie wol—

len etwas wiſſen, und wiſſen Nichts. Daß
verſchiedene Bittſchriften an Jhro Ma—
jeſtat ausgefertiget worden, iſt wieder eine
Luge. Jch werde es hier ſagen. Nur eine
einzige, und davon bin ich ſelbſt der Conci
piente geweſen. Und ſchier mochte ich die
Wirkung von der Allerhochſten gnadigen Ant
wort Sr. Konigl. Majeſtat unter Hochſtei—
genhandiger Handſchrift hinwiederum be
kannt machen, daß ſolche verdrehet und einer

Zweydeutigkeit Pag. 30o6. beſchuldiget wird,

in offentlichen Blattern, damit Se. Majeſt.
von der Unlauterkeit dieſer Schriftverdreher
uberzeugt wurden. Ein Quartanſchuler kann
es begreifen, was der Monarch will: Die
P ieſter ſollen die Coloranz nicht ver
geſſen. Johnen wird keine Verfol—
guntj geſtattet werden; ein Jeder kann
glauben und ſingen was er will; und
in der zweyten Cabinetsordre vom 15. May
1780: Es dependiret von den Gemeinden,

und
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und Se. Majeſtat haben nichts vorgeſchrie—
ben. Die Herren Prieſter oder Cathederred—
ner wer ſie ſind, haben nichts zu befehlen,
ſondern nur an Chriſti Statt zu bit
ten, d. i. ſchriftmaßig, nicht als die
ubers Volk herrſchen. Die erſte Vor
ſtellung an einem hieſigen Hofe blieb liegen,
weil ich nicht geradezu den Landesherrn beun
tuhen wollte. Dieſe Uebergabe veranlaßte

der Herr C. Rath Silberſchlag dadurch, daß
er vielen ſagte: daß er es auch abkundigen
wurde, weil er darum befragt worden. Nun
gieng der Lermen los, denn jeder glaubte,
daß, wenn ſie es alle annehmen auf der Frie-
drichsſtadt, ſo wurde doch dieſes die Drey—
faltigkeitskirche, zu welcher ich mit meinen
Kindern gehore, nicht einfuhren. Daß der
Herr Rath S. das Circulaire abgeleſen hat,
iſt auch nicht wahr, ſondern nur mit wenig
Worten bekannt gemacht: daß das N. G.
B. eingefuhret werden ſollte. Ob er das
Porſtenſche fur ſchlechter als das Neue Ge—
ſangbuch erklaret hat, weiß ich nicht. Seine
Erklarung an mich und viele andere der Ge
meinde, die er darum befraget, war dieſe: Es

ſey das Porſtenſche ſchlechter als in
andern Provinzen, das Neue aber ver



36

dachtig; und dieſes war auch die Erkla
rung anderer Prediger daruber. Man nimmt
uns Brod, und giebt uns Heu dafur wie—
der, oder nimmt uns Wein, und ſetzt uns
Waſſer vor; nicht alſo, das gehort fur Rind.

vieh und fur die Hunde.

Da man nun in einer Schrift, die offent.
lich im Druck erſchien, den Herrn C. R. be
ſchuldigte, daß er fur das neu fabricirte Ge
ſangbuch eingenommen, und das Porſtiſche
herabgewurdigt, ſo wutrde er aber
mal hart angegangen, mit den Worten:
es verleugnet ja den Glauben das neue Ge—
ſangbuch; hierauf antwortete er: es iſt wahr,

daß ich geſagt, das Porſtiſche iſt ſchlecht.
Jch wunſchte aber nur, daß derjenige,
der die erſten Zeilen in meinem Vo—
to uüber beyde Bucher ausgeſchwatzt
hat, ſo viel Rechtſchaffenheit beſeſ
ſen, die ubrigen Zeilen auch hinzu
zuſetzen.

Der Verfaſſer des Prediger-Journals
geſteht, eine Predigt uber die herrſchende Jr—
religioſitat von dem Herrn Rath S. gehort:
zu haben, wo man ſich wohl das neue Ge—
ſaugbuch muſſe gedacht haben. Gieh'

da,
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nicht ſo iſt? Eben weil das Porſtenſche nicht
ſo iſt, ſo hat man ans Neue gedacht;, wohl
getroffen! H. B. St. Gind vbergleichen Pre—
digten nicht gut bey dieſen Zeiten? Ein ande—
rer Prediger N. allhier, Gott gebe, daß ers
bleibt, hielt eine Predigt uber den unbekann
ten Chriſtum, unter den Chriſten, und Gott ſeg
nete dieſen Vortrag, daß ein ſtarker Sunder W.
umkehrte, und trat den Buß-und Glaubens—
kampf an, und er befindet ſich jetzt wohl.
Er will nun nicht wieder zur Welt, und
die Welt will ihn auch nicht; wenn ſie ihn
auch nun laſtert, das thut ihm nichts. Ha—
ben treue Knechte Gottes nicht Urſach zu
rufen, ſehet euch vor vor den falſchen Pro

pheten?
Ein gewiſſer großer Cathederredner, Herr

N. antwortete mir vor to Jahren, da ich mich
beklagte, daß man im Gymnaſio nicht den
Catechiſmus oder die Gebote repttirte; denn,
mein Sohn, ſagte ich, vergißt ja, was er in
der Religionswiſſenſchaft in den kleinen Schu
len gelernt: Herr Apitzſch, ſind Sie denn auch
noch ſo? Die Gebote ſind ja nur fur die Ju-
den! Jch ſagte ſo, wem keine Gebote gegeben
find, der lebt als ein Vieh. Hat denn Chri-

C 3 ſtus



ſtus die Gebote aufgehoben? davon ſchreibt

die Bibel nichts; geſcharft hat er ſie. Jch bin
nicht gekommen, ſagt er, das Geſetz aufzu—
heben, ſondern zu erfullen. Er hat uns aber
auch vom Fluch des Geſetzes erloſet; nun kon
nen wir ja nicht leben wie wir wollen, ſon
dern er ſpricht: Wer meine Gebote hat, und
halt ſie, der iſts der mich liebet c. Sie ha—
ben Moſen und die Propheten, laß ſie dieſel
ben horen!rt. Verſtehen Sie das, mein Herr

Cathederredner? Wer ſie halt, das iſt
nichts. Nur eine neue Bibel her, die alte
hat zu viel Wahrheit wider unſer Fleiſch
und Blut. Aber wiſſen Gie auch wohl, daß
ſolche nicht Theil haben an der Erloſung Je
ſu Chriſti? Denn, welche Chriſtum angeho—
ren, die kreuzigen ihr Fleiſch ec.

Was von einem andern Herrn in C. ge
dacht wird, iſt auch eine kuge; feine Charte—
que zeigt, daß er nicht Chriſti: Geiſt hat.

Er iſt alſo ein Weltkind. Die Sache ver—
halt fich alſo. Jch wurde genoöthiget nach
C. zu gehen, bey eben nicht angenehmer Wit.

terung, von 2 Freunden; ſie erzahlten mir,
es ſeh in C. eine thatige Empsrung wider
den Herrn P. entſtanden. Jch ſagte: Wer,
weiß, ob es wahr iſt? Antwort: Ganz ge—

wiß.
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wiß. Eny das iſt ein Jammer! ſind denn
die Menſchen blind in ihrem Eifer? das iſt ja
in Liebe abzumachen; der arme Mann kann
ja nicht anders als ſeiner Ordre nachleben.
Sollten denn die Leute nicht die entſcheidende
Antwort ihres Konigs wiſſen? Nun wir wol—

len gehen. Chriſtus will keine gezwungene,
ſondern nur freywillige haben. Einer ſagte,
wir wollen einkehren bey einem Schneider,
Herrn, W., ich kenne ihn; ſein Sohn iſt ein
guter Redner, ſchickt ſich wohl aufs Cathe—

der, denn wenn man z Jahr in der Welt
gelebt, da lernt man doch einen Unterſchied
machen. Wir traten in die Stube dieſes
Mannes, grußten ihn und fragten, ob das
neue Geſangbuch auch eingefuhrt ſenh. Von
gehorter Mißhandlung, die dem Herrn D.
geſchehen, erwahnten wir nichts, weil wir an
der Wahrheit zweifelten, denn die meiſten
Menſchen lugen ſo oft ſie reden. Ein Wort
folgete dem andern. Herr W. ſagte mir, es
ſey ein Pr. N. geſtern bey ihm geweſen, der
habe von das roſinfarbne Blut unſers
Herrn Jeſu geſprochen, welches in dem Vers
geſungen wird: Nichts kann ich fur Gott
ja bringen, als nur dich mein hochſtes Guth.
Jch gebe es zu, daß es heißen konnte: dein

C4 fur
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fur mich redend Blut. Daß dieſer Herr
N. aber geſagt, es ſey noch nicht ausgemacht,
ob das Blut unſers Herrn Jeſu roth oder
weiß geweſen ware, das ſprach er als ein

eingefleiſchter Teufel oder als ein Spotter.
Auf welchen Jeſus an jenem großen Tage
und vielleicht noch hier fallen wird, den wird
er zermalmen, ſagt die Schrift, nicht ich.

Ach Gott! auf die Canzeln kommen jetzt
allerley Leutee ſie reden was ihnen einfallt;

daß ein Gott iſt der es horet, und der ſie
richten wird. und die Seelen von ihrer Hand
fodern an jenem großen Gerichtstage, daran

denken ſie nicht. Jhrer Meynung nach
glauben ſie, Gott werde ſich unoch glucklich
ſchatzen, ſolche gelehrte Tugendbilder unter
der Zahl ſeiner Kinder zu finden.

Ein andrer in ſich ſelbſt erleüchteter Herr
N. wurde vor etwa 5 Jahren in den Zeitungen
angegriffen, wegen einer Schrift, die den or-
thodoxen Theologen nicht gefiel. Ein Freund
kam zu mir und ſagte: Wiſſen ſie wohl, daß
ihr Beichtvater auch einer von den neuen
Schlangen iſt. Was! mein Beichtvater?
ich erſchrack und ſtellte ſogleich ein Exa
men über mich ſelbſt an. Wer biſt du? wirſt

du



aê 4du auch ſelig werden? Die Antwort, ſo ich
auswendig gelernt, war gleich da: Jch hoffe
es. Ja was hoffen? es hoffet maucher dar—
auf und geht verloren; dort iſt kein Ruckkeh—

ren, du mußt deiner Sache gewiß werden.
Wer ſelig werden will, muß es hier werden.
Nun wir denn ſind gerecht worden 2c. Und
dieſes ernſtliche Examen uber mich ſelbſt war
dieſer Augenblick Schuld, da ich die Zeitung
bekam, welches aber der Geiſt Gottes regier—
te. Halleluja. Jch prufte meinen Herrn N.
und ſchrieb ihm ein Billet; er antwortete
mir ausfuhrlich, und ich habe ſeine Verthei—
digung noch in Handen. Er verwarf das
Wort Dreyeinigkeit, ſagtet es ſey nicht
bibliſch?. Er kann recht haben dem Worte
nach; er meynte, wenn unſere Candidaten
nicht mehr gelernt hatten, als den Arndt und
Luther, ſo wurden ſie jetzt ſchlecht beſtehen,

das muſſen ſie ſich von unſer einem ſagen
laſſen. Jch machte ihm die Frage: Jſt Je—
ſus Chriſtus wahrer Gott von Natur? Die—

ſe Antwort ſoll er mir noch geben, und da
er mir dieſe nicht gab, ſo ließ ich ihn laufen.
Er ſteht und fallt ſeinem Herrn. Denn ich
halte dafur, wer Anſtoß nimmt den dreyei—
nigen Gott zu verehren, der muß was an—

C5 dertsß



42 4.*ders im Herzen fuhren, nur daß er ums
liebe Brod jezt noch ſchweigt, bis es
Zeit iſt frey zu reden; und es iſt offenbar,
daß unſere neue Geſangbuchs-Fabricanten
auch des Sinns ſind, denn ſie haben aus dem
Glaubensliede herausgelaſſen, dieſe Worte:

Gott von gleicher Macht und Eh
ren. Alle ſollen den Sohn ehren, wie ſie
den Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehrt,
der ehrt auch den Vater nicht, hat gar keinen

Gott, iſt gottlos. 2 Joh. V. 9. Nun wer
iſt denn ſein Gott? der FJurſt dieſer Welt,
iſt die Antwort der heiligen Schrift. Pau—
lus verflucht ſich und jeden Engel der anders

lehret. Sie worden doch nun auch wiſſen
wollen, wie ich zu dem Schritt gekommen bin,
daß ich als ein Laye das neue Geſangbuch
allgemein einzufuhren widerſtanden. Erzahle
ich es aufrichtig, ſo weiß ith ſchon, der Teu
fel wird ſich kutzeln uber meine Einfalt: aber
haben Sie nur Geduld, er wird auch gerichtet
werden. Nach vorher ſchon angefuhrten
Unruhen in der Stadt, die ſchon da waren,
dachte ich: wer weiß? du haſts noch nicht ge
leſen, es mag wohl beſſer ſeyn als die Leute
denken. Jch bekam es geliehen von einem
Freunde; ich fieng an zu leſen ein Lied nach

dem
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dem andern, und bey dem Leſen wurde mei—
ne Seele immer unruhiger; ich dachte, was
iſt denn das? Suche doch den Glauben auf;
da merlte ich Unrecht. Suche das Lied:
Meine Seel ermuntre dich. Eins iſt Noth e.
Herr Gott dich loben wir. Nun hatte ich
ſchon genug! Jch nahm es wieder vor, und
fand entweder die herrlichſten Lieder gar
nicht, oder verſtunmelt. Jch dachte, das
iſt kein Geſangbuch vors Allgemeine; jedoch
hielt ich mich ſtille, ohng, wie Jhr Freund
der Verfaſſer des Journals ſchreibt: Je—
mand aufzuwiegeln. Jch kam, weil ich—
taglich ausgehe, bald hier bald da, unter Ho—
hen und Niedern; ich mag auch wohl bey
Jhnen geweſen ſeyn, das ſchadet nicht, ich
liebe Sie doch, wenn Sie mich auch einen Auf.

wiegler heißen, dafur kann ich gar nicht,
daß Sie lugen. Sie konnen ſichs durch Got—
teskraft wohl mal abgewohnen, wenn Sie
fleißig beten. Ueberall fand ich Unruhe we—
gen das neue Geſangbuch; ich gieng in un—
fere Verſammlungs-Stunde, woruber viele
ſich ſo luſtig machen. Sie konnen ja ſelbſt
mal, wenn es Jhnen gefallt, ſolcher mit bey—
wohnen. Eie ſind wohl wunderlich, derglei—
chen Verſammlungen ſind nicht nur in Ber—

lin,
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lin, auch in Magdeburg, Pommern, Schle—
ſien; ich konnte Jhnen viele Platze anzeigen;
es ſind ofte auch Prediger dabey. Sie be
ſtehet aus adelichen und burgerlichen Glie—

dern, gemeinen Soldaten, Bauern, alle
eines Sinnes. Was wir machen, will ich
Jhnen aufrichtig erzahlen. Wir ſingen ein
Lied, leſen aus der Bibel, knien nieder und
beten; wir beſchaftigen uns da ordentlich

wie im Himmel alle Mlrhen dauren da
nicht, denn wo der Herr wen Hauflein richt,
da bleibt kein Gottloſer nicht. So ſingen wir,
und beten thun wir fur uns, fur unſern lieben
Konig. (Weil er letzt zu Felde war, da ha
ben wir Tag und Racht fur ihn gebetet. Un
ſere Kinder die fiengen ſogar an, aus eige
nem Triebe Betſtunden anzuſtellen, und Gott
machte dem Kriegsfeuer bald ein Ende.)
Wir beten fur alle Menſchen. auch fur Sie,
mein Herr Briefſteller. Findet ſich ein
Armer unter uns, der etwa krank oder alt
iſt, ſo legen wir ein Tuch auf den Tiſch,
worunter ein jeder einen Scherf leget; und
ein andrer tragt es dem Kranken hin: denn
wir arbeiten und nahren uns unſers Be—

rufs; das ſind Werke der Liebe die Gott ge
boten hat; komm und ſiehe es! Karten,

Schach
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Schachſpiel, Kegel und Billiard werden da
nicht geſpielet, das ſind nur Zeitvertreibe in
den Verſammlungen einiger Canzelredner,
welche die ſchwarzen Rocke derweile aus—
ziehen, die Geſichter aber behalten. Sie
mogen vielleicht denken, weil ſie die Men—
ſchen nicht in dem bunten Rock kennen, ſo
kennet ſie Gott auch nicht. Weil ich jung
war, da war es nicht ſo unter den Schwarz
rocken; aber es iſt dem Menſchen geſetzt
einmal zu ſterben, hernach das Gerichte.

Wartet, metne Hochgelahrte Herren. Wer
des Herrn Willen weiß, und thuts nicht, der
wird doppelte Streiche leiden. Wiſſen Sie
das? Nun ſo kehren Sie um, weil es noch
heute heißt, Sie konnen es ja andern ſo ſchon
ſagen.

Um aber witder auf die Unruhen uber
das neue Geſangbuch zu kommen! Man
faßte den Entſchluß: Wir wollen eine Bitt,
fchrift machen an unſern Konig. Das geht
zu weit; von jeher hat jede Provinz ihr eig-
nes Geſangbuch gehabt, und nun ſoll das
ganze Land unter einen Hut in Gewiſſensſa—
chen gebracht werden. Ein jeder ſagte: in ſei

nem hohen Alter ſollte der Konig uns einen
Gewiſſenszwang anlegen? er nehme Haab

und



und Guth, unſer Blut auch, aber die Seele
gehort Gott. Einer meiner Freunde, der
Federſchmucker Bolzius, welcher jetzt noch
zur Gertraut-Gemeinde gehort, ſagte: was
ſagt der Herr R. Silberſchlag? Gehen Sie
doch hin zu ihm; ich gieng, ſagte aber, was
das Conſiſtorial-Praſidium feſtſetzt, wird er
alleine nicht widerſtehen konnen; und ſo
war's auch. Jch fand dieſen lieben Mann,
daß er wurkliche Treue bewies an ſeinem Colle

gium:; er wollte nicht heraus mit der Spra—
che, bis ich ſagte: iſt es Koönigl. Befehl, ſo
fodere ich nicht nur im Namen unſrer Gemein
de-Glieder, ſondern auch anderer den Be—
weis. Sie ſind ein Mitglied des Miniſterli.
Er zeigte mir ein von 2 Jathen unterſchrie—
benes Circularſchreiben, gedruckt. Jch ant
wortete hierauf: ja, Herr Rath, in dieſer
Sache, da es vom Konige ſelbſt nicht unter—
ſchrieben iſt, werden die Unruhen ſich nicht
ſtillen, ſondern es werden viele an den Ko—
nig ſelbſt gehen. Wie geſagt, ſo geſchehen:
denn das iſt eine Gewiſſensſache, wo der
Landesherr nicht mit dem Schwerdte durch

greifen wird. Wiſſen Sie was, fuhr ich
fort, man hat mir ſchon lange angelegen,
ich ſollte eine Vorſtellung an Se. Majeſtat

machen,
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machen, und ich erkenne es als Pflicht fur

meine Nachkommen, den Jrrthum nicht ein—

ſchleichen zu laſſen. Der Herr R. G. ant
wortete: thun Sie es nicht. Sie werden
ſich viel Feinde machen. Jch? Jſt
Gott fur mich, wer mag wider mich ſeyn?
Herr R. S. ſagte: ich bitte Sie, laſſen
Sie uns abwarten, wie es gehen wird,
ich werde es ſo bald nicht abkundigen.
Jch hielt mich auf zu reden. Der Heir R.
S. war daruber ſtill. Jch beſuchte andere
Prieſter, alle waren unzufrieden mit den Fa—
bricanten. Hatten ſte uns das Cloſter-Ber—
giſche von Steinmetz, oder das Stettiner,
neue Copenhagner oder Preußiſche gegeben,
da hutte kein Menſch ein Wort geſagt, aber
das ſtimmte auch nicht mit ihrer Geſinnung.

uUnd das Lieue ſtimmt wieder nicht
mit unſrer; das iſt doch ein ſchlimm Ding!
Keiner von den Predigern, die ich beſuchte,
wollte als ein Hirte vorangehen, einige ſchutz-
ten die Subordination vor. Ey, dachte ich,
iſt dean unter den ſogenannten Geiſtlichen
auch eine Subordination in Gewiſſensſa
chen? Das iſt ja auch ſchriftwidrig. Chri
ſtus unſer Herr ſagte: unter euch ſoll es
nicht alſo ſeyn, der Großeſte unter

euch



48 4
euch ſev euer aller Diener, und er ſelbſt
der Hochgelobte Herr und Heiland zeigte es
bey dem Fußwaſchen. Herr Jeſu, mache
mich dir gleich geſinnt und alle die es wollen!
Endlich kam ein treuer Junger des Herrn,
ein Hofmann eines hieſigen Hofes zu mir und
ſagte: Lieber Herr Apitzſch, ich habe ſchon
lange zu Gott gebetet, wegen des einreiſſen-
denuebels der neuenLehrkunſt, vornehmlich daß

Gott es verhindern wolle, daß das Uebel
nicht allgemein wurde, und ich bekomme im

mer das Verlangen, ich ſoll ju ihnen geben.
Die fabricirten neuen Pr. wollen uns durch
das Neue Geſangbuch das bischen Glauuben
rauben. Sie lobens zu viel und wir zu we
nig, ſie wollen unſere Seele todten, mit ih

rer Gleißnerey uns blenden; das iſt die Zeit,
da ſie die heilſame Lehre nicht leiden wollen.

Jch ſagte: ja mein Lieber, unſere Hochſtu—
dirte Herren werden das gleich umkehren und

ſagen: daß wir. die Leute ſind, wie ſie
auch ſchon predigen. Aber wiſſen Sie,
was fur ein Mittel iſt? das wird den Aus—
ſchlag geben. Nun was denn? Wir wollen
beyde niederknien und beten, und dann wird
Gott die Seinen ſchutzen. Mein Freund be

tete erſt, ſodann ich, und in meinem Gebet
hielt
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hielt ich unſerm Heiland fur, was ſein heil.
Mund ſelbſt geredet: Sey gnadig! Erfaulle
dein Wort. Die Stelle ſtehet Matth. 18,
v. 19. Wo jiween unter euch eines werden,
warum es iſt das ſie bitten wollen, das ſoll
ihhen wiederfahren von meinem Vater im
Himmel. Und da ich aufſtund, ſagte ich
zu meinem Freund, nun laſſen Sie die Her—
ren machen, was ſie wollen; vor der Hand
werden ſie nichts ausrichten. Ein andrer,
der auch darum zu Gott gerufen, faßte den

Eindruck: Sie beſchließen einen Rath und
es wird nichts draus. Sehen Sie nun,
meine Hochgelahrte Herren, wer es iſt, der
dieſe Jhre Plane geandert hat? Es iſt unſer
Gott der Herre Zebaoth! der will das noch
nicht haben. Er hat noch ſeine Kinder in
Berlin unb im preußiſchen Lande, die brau—

ſchen geſunde Nahrung und reine Weide.
Rauben Sie nicht Gott die Ehre und legen
Sie durch Jhre Spotterey die Schuld, war«
um Sie nicht mit Jhren Nenerungen durch—
kömmen, auf Menſchen. Gott hat von je
her regieret und regieret bis in Ewigkeit, und

bat die Weisheit dieſer Wetr zur Thorheit
gemacht. Jch gieng hierauf wieder zum
Herrn Rath SGilberſchlag, und bat, er ſollte

D bep
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bey Sr. Mafjeſtat einkommen. Sie ſind doch
einmal unſer Hirte, ſagte ich. Herr Bol—
zius gieng dagegen bey ſeinen Beichtvater
oder andern Pr. und ſtritte ſich wie andere
herum. Jch ſagte: Herr Rath, ein guter
Hirte laſſet ſein Leben fur die Schaafe. Der
liebe Herr Rath wollte nicht, ſondern ſchutz-
te ſeine Pflicht vor, die er dem Collegio nicht
brechen konnte. Nun gieng ich zu Hauſe
und ſchrieb an ber Prinzeßinn Amalia Ko—
nigl. Hoheit fur 4 Gemeinden, Gertraut,
Dreyfaltigkeits, Jeruſalems, Neue Kirche
und Copenick Vorſtadt. Hierzu brauchte ich
freylich verſchiedene, die unſre Bittſchrift
unterzeichneten, und da ich in 2 oder z Ta-
gen izo beyſammen hatte, und das deuchte
mir zur Ueberzeugung, daß nicht etwa 2

oder 3 Mißvergnugte vorhanden waren, ge
nug:; unſere Herren Kritiker mußten denn
denken, die Berl. Burger waren nicht kluger
als unſre Verfolger, die nicht ehender glau-
ben, daß Mißvergnugte unter den Burgern

vorhanden ſind, als bis ſie ein Buch Papier
von Unterſchriften zahlen konnen, oder wie
in C. geſchehen, die Fenſter ihnen einſchmeiſ—

ſen. Stehts nicht geſchrieben: Selig ſind,
die nicht ſehen und doch glauben; das iſt

fein
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kein Glaube, den ich ſehe. Der Herr R.
bekam von unſrer Unternehmung Nachricht,
ſchickte zu mir und frug mich nach der Gewiß—
heit. Jch ſagte ja, ſie iſt ſchon ubergeben.
Nun ſo machen Sie, was Sie wollen. Jch
bedaure ihn; der liebe Mann hat viel Leiden
gehabt hierbey von vielen, von mir auch.
Am Tage der Uebergabe kam ein neuer Auf—
tritt; fragen Sie nicht: nun was denn nun
Neues? Jch antworte: ganz was Feines.
Ein ſehr beredter M. von dem es ſchien, als
ob er noch ein Saame von jenen ware, derer
im Evangelio gedacht wird: ſie vermaßen ſich

daß ſie fromm waren, (wer er war, wußtt ich
anfangs noch nicht gewiß, bis ichs nachher
eingeſehen kam zu mir, brachte eine große
Enipfehlung, und ich ware gerne zufrie—
den geweſen mit einem herzlichen Gruß, nebſt

xinem Billet von dem Herrn Pr. N. Jchglaub
te erſt; es ware von ſeinem Herrn Bruder; des
halb freute ich mich, denn er kommt mir nicht

ſo hochweiſe fur, als dieſer: allein er war's
nicht, ſondern der, den ich noch nie geſpro—
chenz ich kenne ihn nicht den guten Mann,
als nur. von Anſehen, ich will ſehen, was

er will. Jch las das Billet, und es war,
als ſagte einer zu mir: gieb Achtung! Dies

b.. D 2 Villet



Billet war mit 2 Rthlr. angefullt ich freute
mich uber den Jnhalt. Glaube nicht, ſpot—
tiſcher Leſer, daß ich ſo geldgierig bin als
du, hier iſt die Geſchichte: Ein Dienſtmad—
chen, die ein Mitglied meiner Gemeinde iſt,
hat bey erwecktem Nachdenken, und Reue

uber ihre Sunden ec. nur kurz Hr. P. was
hat ſie denn? Sie ſoll, wie er vorgiebt, Un
treue an ihren Herrſchaften begangen, und al—
ſo auch zu der Zeit, da ſie im Dienſt bey mir
geſtanden, ſo gehandelt haben; der Pr. hatte
den Auftrag, es wieder zu erſtatten, denn
nach ihrem Geſtandniß hatte ſie 2 Rthlr. an
gegeben. Jch liachte uber dieſe feine Erfin—
dung; das Madchen muß ein gutes Gedacht—
niß, oder ein Protocoll daruber gefuhret ha—
ben. Jch freute mich ſehr, und behielt mir
vor, dem Hru. Pr. ſchriftlich zu antworten.
Der Bothe des Hrn. Pr. rtdete mich an: was
halten Sie denn von dem N. Geſnugbuchen
Jch antwortete: Nichts.t Er: Ey! das iſt
ſo was ſchones: So? Haben Sie es denn

ſchon geleſen? Jch antwortete: Nein! denn
hier iſt ja die Frage von dem Geſangbuche,
ob ich's ganz geleſen? und die Muhe werde

 ich mir wohl nie nehmen, ich habe genug ge
leſen und es andern zu geben, die es haben

wollen.
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wollen. Endlich zog er eine Empfehlungs—
predigt heraus vom Hrn. Pr. ich bat ſie mir
zu leihen. Der Bothe war froh, daß er ſie
mir zum Geſchenk anbringen konnte, weil er
ſie auch vom Hrn. Prediger geſchenkt bekom—
men hatte; nach einigen Wortwechſeln mit
ihm wider die Verſtummlung der Glaubens—

geſange, zog er auch das Neue Geſangbuch
heraus. Horch auf! das iſt ein Famulus,
dachte ich, ſieh., wie liſtig! was iſt wahr?
die Erweckung des Madchens, oder ſoll die-
ſer Bothe dich zum Neuen Geſangbuch be—

kehren?, das iſt ganz gewiß der Mann, der
auch bey dem Tiſchler Felks geweſen und
den Hrn. Prediger ſo herausgeſtrichen, weil

Her ihm, wie man ſaget, Ein Viertel Holz
geſchenkt haben ſoll. Wie gedacht, ſo war
es auch. Gott! was giebt man ſich doch
fur Muhe, ſchlechte Waare gut zu heißen!

Was gut iſt, empfiehlt ſich wohl ſelber; ich
ſagte alſo: ich kenne es ſchon, das Neue Ge
ſangbuch, ich kenne auch die Fabrikanten;
nennen will ich ſie nicht, es werden ſie ſchon
andre nennen. Aus der allgemeinen Ein—
fuhrung wird nichts; ob ich ſchon und wir
alle nicht Canzelredner ſind, ſo ſind wir doch

nicht ſo blind, daß wir nicht ſehen, wohin

D 3 der



der Weg gehet. Jch halte dieſen Brief fur
eine Erfindung, um ſo gewiſſer, weil ich ge—
beten, daß mir der Herr Prediger das Mad-
chen ſchicken mochte, ich wollte ihr die 2 Rthlr.
zuruckgeben und noch mehr dazu, wenn ſie
es nothig hatte, und verficherte, daß weder

ich noch meine Kinder ihr jemals einen Vor—
wurf machen wurden. Vielmehr freueten
wir uns, daß es dem heil. Geiſt und dem
Wort gelungen, ſie zu uberzeugen, nur möchte

ſie mich nicht beleidigen und ſich als eine groſ-
ſere Sunderinn bekannt machen gegen mich,
als ich ſelber ſey. Denn vielleicht ware ſie
nicht ſo alt in dem Dienſt des Teufels und der

Welt geworden als ich. Jch habe 46 Jahr
als ein honetter Weltmann gelebt, auch wohl
Tanten bekehret, ſelbſt aber war ich ein einge-

fleiſchter Teuſel. Jch gieng fleißig zu St. Nico
lai und bewunderte die vortrefliche Beredſam
keit, und Nachmittags nach der neuen Welt.
Deſſen Werke ihr thut, deſſen Knechte ſeyd ihr.

Das hieß Vormittag Gott einen Hofedienſt
leiſten und Nachmittag den Luſten dieſer Welt
und mir dienen, mirhin Abgotterey treiben.
Vare ich vor 6 Jahren geſtorben, ſo ware ich
auf eine honette Art ewig verloren gegangen.
Gelobet ſey der Herr, daß ich nun r Petrii,

v. z.
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v. 3. an meiner Seele erfahren und noch er
fahre. Jch habe wahrend meiner 26jahri—
gen Haushaltung viel untreues Geſinde ge—

habt. Gottes Wege ſind gerecht: er be—
dient ſich allerley Mittel um uns zur Se—
ligkeit zu bringen; ich wunſchte wohl, daß
all mein Geſinde zu dieſem Manne giengen,
bekehret, aber auch errettet wurden, damit

ich wieder zu dem Meinigen kame. Alſo ha
ben ſie wieder hier eine ſchielende Handlung
eines Pr. Der verſtellte Landprediger U. in

B. furchtet die Gefahr der Verzweiflung,
zu ſingen: O Ewigkeit du Donner
Wort halt aber eine Promenade
durchs Fegfeuer zu machen fur anſtandi—
ger. Seht den Jrrgeiſt! wenn doch dieſer
falſche Prophete wollte ber den Worten blei—
ben: Sie werden in die ewige Pein
gehen. Ein anderer, D. S. Papagey, ſag
te einſtens, die Kinder Adams hatten dem
Vater und der Muitter ahnlich geſehen;
daraus folgete, daß alle Mannsund Weibs
perſonen einerley Bildung haben mußten.
Nein, mein guter Herr! nach dem Fall wur—
den Adams Kinder, nach der Schrift, alle
Kinder des Zorns. Eph. 2, v. 2. 3. Deſſfen
Werke ihr thut, deſſen Knechte ſeyd ihr. O
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mochten doch alle Chriſten die Bibel fleißiger
leſen, alsdenn mußten die Bruder Tezels
mit ihrem Ablaßkram einpacken. Eine jede
vorſetzliche Sunde ziehet die ewigen Hollen—
ſtrafe nach ſich. Wie groß nun die Ver—
damnmiß auf ſo viel vorſetzliche Sunden
ſeyn wird, kannu ein jeder fur ſich ſelbſt aus—
rechuen: denn Chriſti Tod hilft denen nichts,
die noch in vorſetzlichen Sunden beharren,

ſondern nur ſolchen, die nicht ſundigen wol—
len, und daruber Leide tragen, auch darwi—
der in ihren Herzen taglich durch Gebet ſtrei
ten und kampfen, daß folche ſo wenig von
innen als außen uber ſie herrſche; dieſen
kommit Chriſti Verdienſt nur zu ſtatten, und

dieſe erlaugen nur die Barmherzigkeit des
Vaters, weil ſie den Sohn wie den Vater
geehret, und nicht mit vorſetzlichen Sun—
den beleidiget, jene aber trifft die Gerechtig-

keit Gottes. Denn geſchahe ſolches am
gruuen Holz, was wird am durren werden?

Das will ich mir auch merken. Gedachtes
Lied hat ſchon manchen Sunder aus ſeinem
Sundenſchlaf erwecket, und manchem ſeine
eigene Gerechtigkeit umgeworfen, daß er Tag

und Nacht vor Gott in Gebet gerungen,
damit ihm Chriſti Gerechtigkeit zugeeignet

und
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ä— 37und geſchenket wurde, und wodurch er als—
dann zur Gewißheit der Vergebung aller
ſeiner Sunden, zur Aenderung ſeines Her—
zens, und zu einem innern heiligen Leben und
Wandel gekommen, und im Glauben ſaelig

geſtorben iſt. Da nun keine Antwort auf
mieine Eingabe an der Prinzeſſinn Amalia Ko—
nigl. Hoheit erfolgete, weil Se. Konigl.
Majeſtat 8 Tage lang Hochſtdieſelbe nicht

beſuchten, alles darauf wartete, ſo kundigte
der Herr R. S. das ſo vicl Streit erregende
Buch ab, dabey die Gemeinde die Kopfe zu—

ſammen ſtachen und murreten. Den andern
Tag lief einer nach dem andern hin und ich
auch: Herr R. was haben Sie denn geſtern
gemacht? alles hat ſich auf Jhre Feſtigkeit
geſtutzet, und nun ſind Sie nach Herr T. der
zweyte der es ausrufet; Sie haben wohl ge—

dbacht Sie werden es verſaumen! ſo redeten
ihn Glieder der Gemeinde, wie auch von
andern Kirchen an. Nun war es zeit die
Schrift zuruckzunehmen, weil ein jeder
bey Hierſeyn Sr. Königl. Majeſtat den Aus.

ſchlag wiſſen wollte. Jch gieng in meine
Gtube, kniete nieder und redete mit Gott ein—
faltig; bat, er ſelbſt mochte mich nach ſeiner
Gnadenverheißung unterſtutzen, weil er ge—
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ſagt, es ſoll euch gegeben werden. Und
das habe ich auch hier bey meiner Vertheidi.
gung gethan, denn ich habe nichts von mir
ſelbſt als ſundigen. Und hierauf ſchenkte mir

Gott einen Freund an dem Herrn Bolzius,
Federſchmucker allhier, der mir Geſellſchaft
lciſtete. Wir beyde giengen 2 Tage nach ein—
ander aufs Schloß und wollten Se. Majeſtat
gerne ſelbſt ſprechen, konnten aber Hochſtden
roſelben Unpaßlichkeit halber zu dieſer hohen
Gnade nicht gelangen; deshalb mußten wir

unſere Bitte als einen verſiegelten Brief an
den hohen Rathen abliefern, worauf den drit.
ten Tag die Allerhochſte Landesvaterliche Re
ſolution erſolgete, die in meinen Handen iſt,
und als ein Denkmal der herablaſſenden Hul

de gegen einen jeden Unterthan auf meine Kin
der verbleiben ſoll. Daßß mehrere Vorſtellun
gen von mir ausgefertitger und unbe—
antwortet blieben, iſt mit Erlaubniß eine
tapfre Luge. Es mußte denn ſeyn, daß die
Herren Canzelredner, die oft in ihren Praten—
ſionen zu weit gehen, es aus Erfahrung
wiſſen mochten, daß ſie mehr als einmal ſtill-
ſchweigend abgewieſen worden; daraus laßt
ſich aber nicht auf uns ſchließen. St. Konigl.
Majeſtat haben noch niemals einen ſeiner Un

tertha
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terthanen ohne Antwort und Hulfe gelaſſen,
wann ers verdient. Wir danken nun Gott
und dem Koönig, daß er das Herz des Monar—

chen zum Frieden gelenket, fur alle Unter-
thanen, ſte bey ihren Glauben zu ſchutzen. Un
ſre Aeltern, Konige und Furſten, Adeliche,
Burger, und Bauer glaubten an den alten Gott

und an ſein Wort. Jch dachte wir blieben
auch dabey, ſie haben ſich wohl dabey befunden.

Denn nur ein Haar breit ab iſt Finſterniß.
Leſen Sie, Hochgelahrte Herren, was David
durch don Geiſt Gottes redet. Pf. 119, v. 89.
103 bis 160. Deut. 18, v. i9. Proph. Hoſ. 4/
v. 6. Ein jeder hute ſtch daß ihn die Stelle
im Hoſea nicht trifft. Unfer Leben iſt kurz,
es folgt darauf eine Ewigkeit. Jch habe
die Lehrer dieſer großen Herren in Leipzig
und andern Orten predigen horen, und es
iſt noch ein Saame dieſer Manner vorhan—
den. Die Lehrer haben offentlich uber die
Irrgeiſter ihrer Kinder gewehllaget: werden
dieſe Vater, die bey ihrem alten apoſt. Glau
bensgrund verblieben ſind, und worauf wir
auch bleiben wollen, nicht einmal das Gericht
uber ihre eigne Kinder halten? wo ſie nicht
in dieſer Gnadenzeit umkehren, und den ein—

uigen Weg gehen. Dieſter iſt Jeſus Chri—
ſtug



ſtus in uns und fur uns, und wie er ſelbſt
gelehret und gebetet: Jch bin der Weg, die
Wahrheit und das Leben ec. Du in mir, Va—

ter, ich in Jhnen ec. Das iſt der Weg fur
alle Menſchen, fur mich und fur dich, mein
Leſer.

Nun haben Sie, meine Herren, die reine
Wahrheit; nun halten Sie von dem Apitzſch
was Sie wollen! er iſt nun ſo, tragen Sie,
mich mit Geduld, da Gott und der Bo
nig mich tragt! Aus dem Lande gehn,
kann ich, und will ich nicht, denn ich habe
dem Konig die Treue geſchworen. Jch komme

nun ohne dringende Urſachen unter Jhre Ge
ſellſchaft mit meiner alten ſtumpfen Feder in
der Hand nicht wieder; das Reich meines,—
Herrn iſt ein Friedens- und Liebesreich; ich:
und meines gleichen halten nichts von Streit,
wir lieben die Stille und Ruhe; wenn ſie Ver
folgung lieben, diene aber das: nach mir und:

uns wird ein anderer reden. Schreiben und
ſpotten Sie nun in die Welt hinein, was Sie
wollen, von mir und uns allen, damit verdie

nen ſie vielleicht noch Geld. denn ſo ſchreyt
die Welt, und es iſt auch Jhr Handwerk; aber
das ſollen Sie wiſſen, das wir alle, Sie
Herren Chartequenſchreiber, und die mit Jh

nen
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nen gleiches Sinnes ſind, offenbar werden

muſſen vor dem Richterſtuhl Jeſu Chriſti,
und Rechenſchaft geben, wie Sie gehandelt
haben c. Wenn Sie nun Gott und ſein
Wort nicht wollen ſtehn laſſen, ſondern
verdrehen und verwerfen, dann iſt von Jh
nen h. H. auch nichts anders zu hoffen, als
was Offenh. Joh. 22, v. 15. und 19. ſte

het.

Herr Jeſu Chriſte, du haſt Gaben em
pfangen von deinem Vater im Himmel; ſchu
tze uns dein Hauflein, bis du kommen wirſt

nach deiner Verheißung, zu richten die Tod
ten und die Lebendigen. Wohl allen, die
vom Tode zum Leben hindurch gedrungen!

Jhr
aufrichtiger Freund,

der Verfaſſer.
Berlin, den a26. May,

i781..
Erſchie



Erſchienen Anno 1749. im Druck:

Man konumt vom Glaubensweg faſt taglich mehr

zurucke.

Man fuhrt ein Wiſſen ein und bringt es ins Ge

ſchicke,

Durch eitele Bernuuſt, Schluß, Wort und Re—

dekunſt,
keer von des Geiſteskraft und von der Liebe

Brunſt.
Die heilge Schrift wird ſehr verachtet und ver

drehet,
Vernunft, Sinn und Natur weit uber ſie erho

het.
Die Pietat iſt gar nath Nam und That ein

Spott.Ach wende dieſe Schmach von unſrer Kirch! o

Gott.
Der Predigt Name ſelbſt iſt in Verachtung kom

men?
Die Canzelredelunſt hat alles eingenommen.

Man richtet nach dem Ohr der Weiſen ſich allein,

Als waren dies die Sag der chriſtlichen Gemein.

Herr Chriſt. Carl. Ludwig
von Pfeil.
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